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Da manchem Liebhaber der Wuͤrmerkunde die 


Kunſtſprache, deren man ſich bei den Beſchrei⸗ 


bungen bedient, nicht bekannt iſt, und folglich 
auch die Bezeichnung und Erkennung der Arten 
für ihn unverſtaͤndlich und ſchwierig find: fo 


füge ich in der Hinſicht das Noͤthigſte bei und 


beziehe mich auf die Abbildung der Malermuſchel. 
Grund Unterrand (bafıs, margo in ferior, la- 
tus inferius) if derienige Rand der Muſchel, 

an welchem die beiden Schalen zuſammen 
bangen, wie auf der Tafel c zu erſehen iſt. 


2.2, Oberrand, Außenrand (margo ſuperior, ex- 


terior) iſt der dem runde entgegengeſ. Rand. 
Band, Hymen (ligamentum, hymen) das 
lederartige Band, welches beide Schalen 
mit einander verbindet. a 
Vordere Spalte (rima anterior) iſt die 
Spalte, worin das Hymen liegt. 
Angel, Schloß (cardo). Man ſieht in dem 
innern Bau der Schale in der Gegend 
des Unterrandes an der einen Schale einen 
oder mehrere Zaͤhne, Buckel und Vertie⸗ 
fungen, welche den Vertiefungen und 
Buckeln der entgegengeſezten Schale ent⸗ 
ſprechen, und genau in einander eingrei⸗ 
fen, wodurch die beiden Schalen ihre Un⸗ 
verſchiebbarkeit erhalten. T 


e. e. (md. bie beiden Schloßsähne der linken 


ale e 

d. der Schloſzabn der rechten Schale; 
e. e. der eine Seitenzahn der linken Schale; 
f. f. der andere Seitenzahn der linken Scha⸗ 


le; beide lang fortlaufende, erhabene 


Kanten, welche in die entgegen geſezte 
Vertiefung der rechten Schale paſſen. 
4 1 


g. g. Der Seitenzahn der rechten Schale, wel⸗ 
cher wieder in die entgegen geſezte, zwi⸗ 
ſchen den zwei Seitenzaͤhnen befindliche 
Vertiefung der linken Schale paſſet 

h. h. h. h. find Vertiefungen, worin das Thier 
an die Schale ſtark befeſtiget iſt. Durch 
dieſe Befeſtigung iſt es im Stande, die bei⸗ 
den Schalen ſehr 2 zuſammen zu halten. 

A. Die rechte Schale 

B. Die linke Schale. legen die beiden Scha⸗ 
len in ihrer natürlichen Lage auf einander, 

(oder ſind geſchloſſen,) und man ſtellt die 
Schale ſo auf den Oberrand hin, daß die 
Stelle des Bandes (hymen) vorwaͤrts, 
vom Geſicht entfernter zu ſtehen kommt; 
v iſt die Schale, welche rechts zu ſtehen 
kommt, die rechte, die andere die linke. 

i. i. Der Vorderrand. 

k. k. Der Hinterrand. 

Das Vorderende, das Ende, welches der 
Oberrand mit dem Vorderrande macht. 

Das Hinterende, welches der Oberrand 

mit dem Hinterrande macht. 

Die. Länge der Muſchel iſt die ſenkrechte 

Leinie von dem Schloſſe zum Oberrande. 

Die Breite iſt diejenige Linie, welche die der 

LKaͤnge unter einem rechten Winkel von dem 
Vorderr. zum 5 durchſchneidet. 

2 1. Der Schloßbuckel, Backen, Hin⸗— 
terbacken (nates) die Spitze der Er⸗ 
hoͤhung, welche an jeder Schale der Mu⸗ 
ſchel dicht am Schloſſe ſteht. 

Der Fuß iſt dasjenige Organ, womit ſich 
das Thier fort bewegt. Bei der Abbildung 
der Entenmiesmuſchel iſt es derjenige 
Theil, welcher aus der Defnung der Mur 
ſchel hervorragt; bei der Malermuſchel der 
gelbe laͤnglich⸗eifoͤrmige Körper. Das 
Thier ſtreckt ihn willkuͤhrlich heraus und 
zieht ihn wieder hinein. 
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LIMAX cinereus. 
Abſchgraue Wegſchnecke. 


Aſchgrau, oder braunlichgrau un d 
beck lich alk e ne 


Limax einereus. | Müller hifkoria verm. „tern, | 
et fluv. T. II. Pag. 5. n. 202 

Limax maximus. Lifter wen, anatı . « 
f. 6. 7. 9. 10. ger 


Von diefer Schnecke ſudet man m bei 
Abarten: 5 

a) aſchgrau, ungefleckt, mit einem ſchwarz⸗ 
blauen Schilde. Nicht ſelten. 

b) aſchgrau, mit einem gefleckten Schilde, 
und ſchwarzen Laͤngsbinden am Hinter⸗ 
leibe. Seltener 

Cochlea nuda — bibl. nat, 
1 8. 5 7. . 

c) aſchgrau, am Hinterleibe mit fünf weiß⸗ 
en deren unterſter gebrochen 
i elt 

a0 aſchgrau, am Hinterleibe mit weißen 
und grauen Runzeln und einer doppelten 
Reihe ſchwarzer Flecken. 

e) aſchgrau, mit einem weißen Rande. 

Beide leztere nicht ſelten. 
a und d hat man ſchon in der Begattung an⸗ 
getroffen. Vermuthlich machen die uͤbrigen 
Abarten auch keinen Unterſchied. 
Ihre Laͤnge iſt 5 Zoll 3 ien. 
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Man trift ſie in verſchiedenen Ländern von 
Europa, namentlich in Deutſchland und in der 
Schwe ann 


Dias hier abgebildete Exemplar iſt braͤun⸗ 
lichgrau, das Schild etwas dunkler, mit grau⸗ 
ſchwatzen Laͤngsflecken und Punkten; am Hinz 
terrücken if ein runzlicher Kamm; am koche 
8 Schildes befinden ſich am Rande mehrere 
rhabenheiten. ve 8a 
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Ihr Aufenthalt find Wälder und Gaͤrten. 
een Lebensart if nichts Beſonderes 
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HIRUDO Venaelector. Br, 


| Blutegel. Ei, 
Laͤnglicht, zufammen gedrückt, mit 
Zähnen verſehen, die Oberlippe 
abgeſtutzt, mit sehn gepaarten 
Punkten, und ſechs gelben Linien 
auf dem Ruͤcken. | 


Hirudo medicinalis. Linn. Bir, 
Hirudo medicinalis. Müller Vermium terr. et 
„ fluv. hiſt. Vol. I. P. 37. 167. 3 
Hirudo maior et varia. Geſn. aquat. p. 425. 


Er heißt auch noch ſchlechthin Blutigel, me⸗ 
dieiniſcher Blutigel. 4 


Sein Aufenthalt ſind Teiche und andere ſtill 
ſteheude Waſſer. In fließenden Waſſern und 
in Geſell chaft des Vielfraßes trift man ihn ſel⸗ 
ten an, Seine Länge it etwa drei bis vier Zoll, 
und die groͤßte Breite fünf bis ſechs Linien. Er 
iſt nicht fo rund als H. Gulo, von oben Nat 
unten zuſammengedruͤckt, hinten breit, nach vorn 
ſpitzig zulaufend, und wie dieſer mit 94 Ringen 
nerfehen, welche ebenfalls kleine Warzen haben. 
Der zugeſpitzte Kopf iſt in zwei Lippen getheilt⸗ 
deren obere über die untere hervorragt und et⸗ 
was abgeſtumpft iſt. Am Rande der Oberlirre 
ſtehen zehn ſchwarzliche Punkte, nämlich auf dem 
erſten Abſchnitte drei Paare neben einander⸗ 
dann an dem obern Raüde jedes der zwei fol⸗ 
genden Glieder sioei ähnliche Paare, welche alle 
in ibrer Mitte von bellgraner Farbe und mit er⸗ 


eini 
Glaͤ 


. Rändern eingefaßt zu ſeyn ſcheinen. 
Auf der Bauchſeite ſtehen faſt einen Zoll wet 
unter der Unterlippe zwei kleine, warzige Oef⸗ 
nungen, aus deren einer man, wiewohl nur 
felten, die ſehr feine, fadenformige Ruthe nach 


dem Tode des Thiers hervor haͤngen ſieht. In 


der Falte zwiſchen dem Fuße und dem Ende des 


Numofes liegt der After, eine kleine, kaum 
fihtbare Defnung *) Der Fuß il fheibenförs 
mig und vom Rumpfe durch einen dünnen Hals 
abgeſondert. Die Grundfarbe iſt ſchwarz oli⸗ 
vengrün; die Bauchfeite iſt heller mit vielen 
unregelmäßigen ſchwarzen punkten und Flecken; 
an beiden Seiten des Ruͤckens laufen zwei 
gleichförmige, hellbraune Streifen, neben und 
mit dieſen gleichlaufend nach den aͤußern Seiten 
zu ein Paar andere aͤhnlich gefaͤrbte, die mit 
einer Reihe ſchwarzer Punkte und Striche und 
einer ſchwarzen Einfaſſung verſehen ſind. Bei 

zen Exemplaren, welche zum Blutſaugen in 
Punkte und Striche braunroth, welches vers 
muthlich von dem in dem Thier befindlichen 


Blute herruͤhrte. 


*) Bechſtein ſagt in feiner Naturgeſch. des 
In-und Auslandes: „Merkwuͤrdig iſt, daß 
man bei den Blutegeln keinen After findet, 
und alſo das Unnuͤtze bloß durch die Haut⸗ 
oͤfnungen fortgeſchaft werden muß: daher 

es denn kommt, daß ſie ſo lange ohne Nah 
kung bleiben koͤnnen.“ Die Kleinheit des 
Afters nur mag die Veranlaſſung zu der 
* 9977 angefuͤhrten Behauptung gegeben 


— — — — — — —— — —— nr EEE 
— — —— — 


um ſich zu uͤberzeugen, daß dieſer Egel vor⸗ 
zuͤglich zum Blutſaugen beſtimmt iſt, darf man 
nur feinen innern Bau näher betrachten. *) 
Der Mund oͤffuet ſich in einem dreifachen Spalt, 
und ſieht einem umgekehrten griechiſchen tau L. 
aͤhnlich; hinter der ausgehoͤlten Unterlippe be⸗ 
merket man, auch wenn das Thier getoͤdet iſt, 
zwei halbmondfoͤrmige Falten, von welchen die 
vordere etwas groͤßer als die hintere iſt. Hin⸗ 
ter dieſen ſieht man den Schlund, der unge⸗ 
faͤhr die Laͤnge eines halben Zolls hat. Der 
untere Rand des Schlundes, welcher aus den 
Endigungen der ſich hier befindenden Muskelſie⸗ 
bern gebildet wird, iſt gewoͤhnlich nach dem 
Tode des Egels in eine kleine erhabene Wulſt 
zurück gezogen; dicht unter dem obern Rande 
deſſelben befinden ſich drei kleine — ich fand 

auch einmal vier, — weißliche, harte, fharf 
anzufühlende Koͤrperchen, welches die Zähne 
find, die in einem Winkel von 120 Grad gleich 
weit von einander entfernt liegen. Jede die⸗ 
fer Reihen Zähne beſteht aus zwei Seiten flaͤ⸗ 
chen, die nach oben in einen ſcharfen, gezaͤhn⸗ 
ten Bogen zuſammen laufen und nach unten 
eine ausgedehnte breite Grundfläche haben. 
Gleich unter den hervorragenden Zaͤhnchen fin⸗ 
det man einen knorpelichten Bogen, über den 
die weichen, haͤutigen Seitenflaͤchen ſo ausge⸗ 


*) Wer uͤber den innern Bau dieſes und 
mehrerer andern Egelarten noch weiter 
nachleſen will, den verweiſe ich auf Braun's 
ſyſtematiſche a einiger Egelar⸗ 
ten. Ich habe aus dieſer Schrift bloß ſoviel 
entlehnt, als zu meinem wecke dienlich war. 


x 


ſpannt find, daß fie die Zaͤhuchen durchlaſſen, 
die auf dieſe Art den ſcharfen gezaͤhnten Bogen 
ilden. Nach weggenommener Haut ſieht man 
del einer etwas färfern Vergrößerung, daß die 
Zäͤhnchen auf und in den genannten knorpeli⸗ 
chen Bogen in einer Reihe wie Pallifaden fies 
hen, und durch den gemeinichaftlichen Bogen 
ein feſtes einfaches Ganze auszumachen ſchei⸗ 
nen. In der Regel waren in ſeder Reihe 79 
oder auch mehrere Zaͤhnchen, die zylinderformig 
und nach oben zugeſpitzt und zwei Drittbeile 
ihrer Lange von dem knorpelichen Bande ein⸗ 
gefaßt ſind. Der innere Raum einer jeden die⸗ 
ſer drei Zahnreihen iſt mit kleinen Fleiſchtheil⸗ 
chen angefüllt, welche wohl nichts anders als 
die zur Bewegung dieſer Theile nothwendigen 
Muskeln find. N 
Befreit man den Egel von allen Nahrunge⸗ 
ſtoffen, blaſet ihn mit Luft aus und laͤßt ihn 
trocknen, ſchneidet ihn daun der Laͤnge nach 
mit einem ſcharfen Meſſerchen auf; ſo ſieht 
man, daß der innere Naum des ganzen Körpers 
durch Klappen oder Quer waͤnde in eigene, für 
ſich beſtehende Kammern und Zellen zabgetheilt 
ift.. Die drei erſten Klappen find einfach und 
klein, und beſtehen aus einer dünnen, halb⸗ 
mondformig an jeder Seite auegeſpannten 
Haut. Je weiter nach hinten, defo großer 
werden auch dieſe Haute, und deſto mehr naͤ⸗ 
bern ſich die gegenüber ſieheuden Doppelfalten 
einander. Von der vierten Klappe fängt dieſe 
Scheidewand an getheilt zu ſeyn, ſo daß fie vor 
eder Kammer eine kleine Vorzelle bildet. Man 
det gewöhnlich 9Hauptkammern, von denen 
Die fünf hiuterſten jede in ihrer Mitte wieder 
durch eine kleine Scheidewand für fich abgeſon⸗ 


dert iſt. In dem getrockneten Zuſtande des 
— ſind die Faſern dieſer feinen hautigen 
Wände hoͤchſt wahrſcheiulich unnatürlich zurück 
gezogen, daher ihre halbmondfoͤrmige Figur; 
im friſchen Zuſtande reichen ſie gewiß an ein⸗ 
ander, oder decken ſich vieleicht, und der Egel 
erhält dadurch die Faͤhigkeit, die Wenge etu⸗ 


geſogenen Blutes nach ſeiner Bequemlichkeit 


in seinen innern Raum einzutheilen. Weder 
dieſe Kammern noch die obenbeſchriebenenaͤhne 
hat der Vielfraß, und man ſieht alſo hieraus, 
daß dieſer die Stelle des mebieiniichen Egels 
nicht vertreten kann, wie leicht es hingegen 
lesterm wird, eine Wunde in eine feſte Haut 
zu machen und eine Menge Blut aus derſelben 


zu ziehen. In dieſem Falle befeſtiget er vor 


dem Anſaugen den Fuß an einen feſten Körper, 
druckt den Kopf dicht an die Haut, bis die 
Zaäbne dieſelbe berühren, ſaͤgt fie mit feinen 
Zähnen durch, und nimmt das aus der dem 
Munde ahnlichen Wunde kommende Blut in 
den zwiſchen den Zaͤhnen frei inliegenden 


Schlund auf. Sein wurmfoͤrmiges fortwaͤh⸗ 


rendes Bewegen während des Saugens nutz 
ihm ſowohl zum Aus ſſaugen des Blutes, als aue 


dazu, um daſſelbe von den vordern in die hin⸗ 


tern Kammern zu vertheilen. 


Die Menge des Blutes, das ein ausgewach⸗ 


ſener Egel in ſich zieht, verhaͤlt ſich zu feiner 
eigenthümlichen Schwere wie 1 zu 2, bei klei⸗ 
nern Egeln iſt das Verhaͤltniß wie 1 zu 3. 
Man braucht ihn bekanntlich zum Blutaus, 
ſaugen bei ſolchen Perſonen, die ſich zu einer 
gewöhnlichen Aderlaͤſſe uicht entſchließen Fön: 
nen, bei Eongeftionen des Bluts, Jahnweh 
und andern Zufaͤllen, weßwegen er von den 
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Mundärten se in Gläfern lebendig gehalten 
wird. Er erfordert öfters weiches frisches Was; 
ſer welches beſonders dann nöthig iſt, wenn 
er ſich haͤutet. Die Lufttemperatur muß ſoviel 
möglich alichförmig und gemaͤtigt fern. Man 
kann auf dil ſe Art ihrer mehrere eine lange 
Zeit in einem Zuckerglaſe erhalten. Bekannt 
iſt es, daß nicht jeder zum Gebrauch aufbe⸗ 
wahrte Egel ſaugt, auch wenn man ihn meh⸗ 
r re Wochen und Monate hungern läßt. Mit 
ſolchen muß man Kranke nicht quälen. Andere 
hingegen ſind gleich dazu bereit. Saugen ſie 
auch nicht viel Blut, ſo hat das wenig zu ſa⸗ 
gen, weil die Wunde nach der Wegnahme des 
Egels noch eine lange Zeit fort blutet. 
Da er in Abſicht auf die Veraͤnderung des 
Wetters viel Empfindlichkeit dußert, fo kann 
er wie der Vielfratz auch ſtatt des Wetterglaſes 
gebraucht werden. g = 


Fig. a. Der Blutegel in natürlicher Größe. 
B. Der Kopf, vergrößert. C. Der an einer 
Glasſcheibe feſtgeſogene Mund des Egels. 
P. Die Zaͤhne des Egels in natuͤrlicher Lage 
nur vergrößert und getrennt von den über 
ihnen befindlichen Theilen des Kopfs des 
Thieres. 1. Der Schlund mit feiner Def 
nung, 2. 2. 2. die drei aufrecht ſtebenden 
Reihen Zähne. | 


HIRUDO Gulo. Braun. 
Fer 


Grünlichſchwarz, rundlichſach, mit 
einer ſpitzigen Lippe und zehn 
ſchwarzen Punkten auf dem Vor⸗ 
dertheil des Kopfes. Ki 


Hirudo fanguifuga. Müller Vermium terr. 

et fluv. hiftoria. Vol. I. P. 38. 168. 

Hirudo depreſſa fufca, margine laterali flavo. 

Linn. ſyſt. 3. 8 5 N 14 

Hirudo Gulo. Brauns en esch. eini⸗ 
A * 1. 


U 


ger Egelarten. Pag. 12. 


Er heißt auch noch Pferdeegel, Roßegel, 
7 Egel. Man findet ihn in Deutſch⸗ 
and und andern kaͤndern ſowohl in fließenden 
alt ſtehenden Waſſern, gewöhnlich an den 
Ufern derſelben. Er iſt, wenn er im Tode 
Fir eben ud, 3 bis 4 Zoll lang und etwa 4 
bis 5 Linien breit. Der Koͤrper iſt rund, von 
oben nach unten etwas zuſammen gedruͤckt, 
binten am Fuße dick, nach dem Kopfe zu alls 
maͤhlig verſchmaͤlert, und beſteht äußerlich aus 
lauter ſchmalen, uͤber einander geſchobenen 
Ringen, auf welchen ſich heſonders auf dem 
Ruͤcken, einzelne kleine Waͤrzehen befinden, 
die man aber nur dann erkennet, wenn man 
den dem Thier eignen Schleim weggenommen 
bat. Der Kopf ift wenn das Thier ſchwimmt, 
oder feinen Vorderleib nach irgend einen Ge 
genſtand hin bewegt, ziemlich ſpitzig; der 
Mund hat die Geſtalt eines Herzens, deſſen 


Spitze nach oben gerichtet iſt, und verſchlietzt 

ſich in einem Punkt. Auf der Oberlippe be⸗ 

merket man zehn ſchwarze Punkte, ſo daß auf 

jeder Seite fünf, und zwar das erſte Paar am 

bintern Rande der Oberlippe, das zweite Paar 

am hintern Rande des zweiten Ringes, das 

dritte und vierte Paar am vordern Rande des 

dritten und vierten, und das fuͤnfte Paar am 

hintern Rande des fuͤnſten Ringes fi beſinden. 

Auf der Unterseite des Körpers in einer Zoll 

weiten Entfernung vom Munde iſt in der Mitte 

ein s Ringes, eine Heine runde Oeffnung, und 

unter dieſer noch eine zweite, auch noch neben 

dieſer letztern eine dritte, die aber kleiner iſt. 

Am obern Rande des vorletzten Ninges auf 

der Ruͤckenſeite iſt der After, ein kleiner, mit 

dem Raute des Ringes gleichlaufender Spalt, 

Bir, den man am leichteſten dadurch erkennt, wenn 

5 man vermitteiſt eines feinen Roͤhrchens in den 

* Mund Luft blaͤſet, die dann aus dem After 

“= wieder heraus dringt. Der Fuß hat die Ge⸗ 
ſtalt einer Scheibe. 5 

Seine Farbe iſt nicht immer gleich, und die 

Verſchiedenheit derſelben ſcheint theils von 

dem Alter, theils von dem Waſſer, in welchem 

er lebt, abzuhaͤngen. Gewöhnlich iſt er grün⸗ 

lichſchwarz, oder ſchwarzbraun, mit oder ohne 

ſchwarze Laͤngsflecken; die Unterſeite ſchmutzig 

3 oder auch bleigrau. Nach Bech⸗ 

ein und andern Naturforſchern fol er ſo auf 

das Blut erpicht ſeyn, daß er ſich an alles 

anſaugt, was ihm aufflößt, daher er ſich oft 

an den Gaumen der Schaafe, Pferde und des 

Rindviches anhaͤngt, wenn fie ſauſen, und 

man ſoll ihn daher vielfältig ſtatt des medieini⸗ 

ſchen Egels brauchen koͤnnen. Ich weiß aber 
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theils aus eigener Erfahrung, theils aus den 
Verſuchen, die Herr Dr. Braun mit di fein 
Egel angeſtellt hat, daß feine, Blutgierigkeit 
nicht fo groß iſt, als man gewoͤhntich glaubt, 
ja daß er eigentlich gar nicht blutdüͤrſtig it. 
Dan laſſe ihn hungrig werden und dann auf 
der Hand herum kriechen, er wind ſich zwar 
anhaͤngen, aber nicht Blut faugen. Thut man 
ihn hingegen in ein Glas mit Waſſer, worin 
mehrere kleine, besonders weichleibige Waſſer⸗ 
thiere ſich befinden, fo räumt er in kurzer Zeit 
auf und verſchlingt in wenigen Augenblicken 
acht und mehrere derſelben, die, wenn man 
ihn bald darauf öffnet, noch lebendig im Ma⸗ 
gen ſich finden. Hartſchalige Thierchen meis 
det er; den rothen Waſſermaden geht er vor⸗ 
zuͤglich nach. Lebendige weiche Fiſche fälle er 
nach Brauns Verſuchen nicht an; ſobald dieſe 
aber tod ſind, bahnt er ſich einen Weg zu den 
Kiemen und ſaͤttiget ſich von dem Blute der⸗ 
ſelben. Bringt man einen lebendigen Waſſer⸗ 
froſch in ein Glas mit Waſſer, ſei es auch ein 
großer; fo find vier ausgehungerte Egel im 
Stande, ihn umzubringen. Ste falen ih 
mit vereinigter Gewalt an, ermüden ihn, zer 
ſprengen durch Saugen die Bauchhaut, fchlüpfen 
dann zwi 1 Bauchmuskeln bis zu den 
groͤßern Blutgefäßen, die fie dann ausfaugen 
und auf dieſe Art den Froſch toͤden Den 
Namen Vielfraß verdient alſo dieſe Egelart 
mit vollem Recht. Zum Blutſaugen kann man 
ich ſeiner ſtatt des medieiniſchen Egels nicht 
edienen, da er, wie aus einer Vergleichung 
des innern Baues ſeines Koͤrpers mit dem des 
medieiniſchen Blutegels erhellet, gar nicht dazu 
geſchaffen zu ſeyn ſcheint, und er, wie oben 


ſchon geſagt wurde, nicht gern an warmbluͤ⸗ 
tige Körper ſich anſaugt, er auch, wenn er es 
thaͤte, durch ſeine ſtumpfen Organe leicht eine 
Entzündung der Wunde verurſachen könnte. 
Bechſtein hat an ihm oft bemerkt, daß er Junge 
in Geſtalt der kleinen Regenwuͤrmer von fich 
gab. Es waren ihrer zwei bis vier, und hatten 
eine helle Fleiſchfarbe. Es koſtete der Mutter 
nicht viel Mühe, dieſe großen Jungen zu ges 
baͤhren. Es ſcheint aber, daß Bechſtein den 
Laͤufer (Hir. bioculata) für Junge des Viel: 

fraßes angeſehen hat, denn letzterer gehoͤrt nach 

Braun unter die Eier legenden Egel, bringt 
folglich keine lebendigen Junge zur Welt, und 
dann fand ſchon Müller auf dem Rücken dieſes 
Egels zwoͤlf Laͤufer (H. b.), welche faſt alle 
ihre lebendigen Jungen am Bauche trugen. 
Dieſer Läufer und die Larven des großen Waſ⸗ 
ſerkaͤfers (Dytiſeus) find feine Feinde. Da er 
eine große Empfindlichkeit gegen die Veraͤn⸗ 
derung des Wetters zeigt; ſo kann man ſich 
feiner wie des Schlammbeizfers und des Laub⸗ 
froſches ſtatt eines Wetterglaſes bedienen. 


Fig. a. Der ausgeſtreckte Egel in natürlicher 
Groͤße von der obern Seite. b. Derſelbe 


iuſammengezogen von der untern Seite. C. 


Der Kopf ſtark vergrößert. 


ae 
. 


HIRUDO vulgaris. Lin, 
Achtaugiger Egel. 


kaͤnglichtrund, zuſammengedrückt, 
mit ſchwar braunem oder gelb⸗ 
braunem Ruͤcken, gelbbraunem Un⸗ 
derleibe; am Kopfe acht ſchwarze 
Hirudo vulgaris. Linn. amoen: | | 
Hirudo vulgaris Müller. T. J. P. II. Pag. 40. 
Hirudo vulgaris. Braun's ſyſtemat. Beſchreib. 
einiger Egelarten. S. 39. Taf. 3. 
. Man trift noch folgende Abaͤnderungen an, 
die aber von dem verſchiedenen Alter ber⸗ 
iti!!! ]˙ 2. 
a) gelblich, mit Laͤngslinien, in der Mitte 
knotig, an den Seiten mit blutrothen ent⸗ 
Fernten Punkten. 
b) gelbbraun, mit einer knotigen Mittels 
linie, und einer ſchwaͤrzlichen an den Seis 
ten, die vorwärts nach innen geſie⸗ 
Nair urn: 
c) braun, oben mit zerſtreuten gelblichen 


Punkten 3 
d) aſchgrau, oben mit ſchwarzen zerſtreuten 
Punkten. > 


e) braun, ungefleckt. N 
Die er Egel iſt in Deutſchland wenigſtens, 
weit häufiger als mehrere andere bekannte 
Egelarten. Er macht auch gar keinen Unter⸗ 
ſchied im Waſſer, und if eben fo gern in rei⸗ 
nen fließenden, als in ſtehenden moorigen 
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Waſſern, wenn ſich nur Gewaͤchſe darin finden, 
an welche er ſich anhaͤngen kann. Ich fand 
ihn im Sommer an den Schalen der En⸗ 
teumiesmuſchel, und noch zu Anfang des Win⸗ 
ters in den Ritzen eines weichen, im Waſſer 
liegenden, Sandſteines, welche wahrſcheinlich 
ſeine Winterwohnung ausmachten. Er zeigt 
ſich ſchon bald im Frühjahr, und man kaun 
ihn daher oͤfters an heitern, warmen Tagen 
im Februar um die Mittagszeit lebhaft an den 
Waſſerpflanzen kriechen ſehen. 


Er iſt etwa 15 Linien lang, und 2 bis 32 
Lin. breit. 0 

„Die Grundfarbe iſt auf dem Ruͤcken oliven⸗ 
grünlich mit ſchwarzbraunen Halbringen, die 
von mehrern ſchwarzbraunenkaͤngsflecken durch⸗ 
ſchnitten werden. An den Seiten verloͤſchen 
die Halbringe und erſcheinen faſt nur als 
Punkte. Die Grundfarbe der Seiten iſt roſt⸗ 


gelb, mit einer gelbrothen Linie, die vom 


Kopfe bis zum Fuße laͤuft. Iſt das Thier aus⸗ 
geſtreckt, ſo erſcheint daſſelbe mit Halbringen 
und vielen kleinen Vunkten. Der Unterleib 


iſt rothbraͤunlich mit einigen dunkeln, nach 


2 


der Laͤnge des Leibes laufenden Linien. Der 
Kopf iſt vorn abgeſtumpft, der Mund gewoͤhn⸗ 
lich offen, die Unterlippe mondfoͤrmig ausge⸗ 
ſchnitten, und von der mehr hervorragenden 
Oberlippe beſchirmt, zu deren beiden Seiten 
nahe am Rande ein Paar ſchwarze Punkte und 
eiter hinten etwas, mehr ſeitwaͤrts noch ein 
aar andere liegen. Der Fuß iſt ziemlich 
groß, und beſteht aus einer duͤnnen, haͤutigen, 


Scheibe, die in der Mitte ihrer untern Flaͤche 


in der Gegend, wo ſie ſich mit dem Koͤrper 


perbindet, noch eine Vertiefuns zu haben 


ſcheint „ . 

Seine Eier findet man an Pflanzen, Stei⸗ 
nen, Holz und andern Koͤrpern, die unter 
dem Waſſer liegen. Sie haben eine laͤnglicht⸗ 
runde platte Geſtalt, ſind in der Mitte etwas 
erhaben, ſchmutziͤgrün und durchſichtig. An 
den beiden ſtumpfen Enden befinden ſich Fleis 
ne, runde, etwas dunklere Scheiben, mit denen 
fie an jenen Korpern ziemlich feſt angeheftet 
find. Inwendig find gewohnten drei bis ſechs 
Junge, die ſich in einer sehr klaren Fluͤſſigkeit 
munter durcheinander bewegen. 

Je groͤßer ſie werden, deſto gerundeter 
wird die Shale, bis fie nach vollendeter Zei⸗ 
tigung gleich unter einem der beiden Scheib⸗ 
chen die Schale z rſpringen und herausdringen. 
Am haͤufigſten löfer ſich das Ei von feiner Ans 


lage fo ab, daß eins der beiden Scheibchen feſt 


bleibt, indeß das Ganze in die Höhe ſteigt, wos 
durch eine hinlaͤnglich große Oeffnung zum 
Auskriechen der jungen Egel enkſteht. Letztere 
find anfangs weiß ganz durchfichtig, und chon 
an der Lage und Zahl der ſchwarzen Punkte 
am Kopfe kenntlich. 

Er hat einen beſondern Gang, indem er 
den vordern vierten Theil ſeines Koͤrpers an⸗ 
heftet, dem der übrige hintere Theil folgt. Er 
naͤhrt ſich von kleinen, weichen Waſſerthieren, 
aber auch von groͤßern, wie z. B von Teller⸗ 
ſchnecken (Planvrbis) und Spitzhoͤrnern ( Buc- 
cinum). Dagegen hat er auch wieder Feinde 
an einigen Waſſerſchnecken, namentlich am 
Buccinum ftagnale und Buceinum Auricula 
Sie nehmen ihn bei dem Kopfe, ſaugen Dielen 

a 2 
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zuerſt aus, dann an den Seiten, und laffen 


ihn dann entſeelt liegen. Müller ſah ſogar 
zwei Bucc. ſtagn. über einen achtaugigen Egel, 
von welchen der eine an dem Kopf, der andere 
an dem übrigen Theil des Leibes ſog. Doch 
ſind dieſe Spitzhoͤrner nicht immer feindlich 
gegen ihn geſinnt, wenn man anders von ei: 


ner viermonatlichen Gefangenſchaft mehrerer 


Spitzhoͤrner ſchließen darf, welche mit mehrern 
Exemplaren des I vulg. in einem Glaſe mit 
Waſſer freundſchaftlich beiſammen lebten Muͤl⸗ 
ler fand im September in einem traͤchtigen 
Weibchen zu beiden Seiten ſiebenzig Eier. 


Fig. a. Der Egel ausgeſtreckt in natürlicher 
Groͤße b. Derſelbe zuſammengezogen. C. 
Das Vorderende vergroͤßert. 


* 


HELIX Lapicida. 
Steinpicker. 


Die Schale iſt genabelt, hornartig, 
ſcharf gekantet, die Lipp weiß und 
zuruͤckgebogen; die D ffnung eis 
rund; fünf Windungen mit roſt⸗ 
gelblichen und braun rothen Quer⸗ 
ſtreifen. ! 


Helix Lapicida Gmel. Linn. fyft. nat. T. I. 

. VI. P. 3613. 8. N 

Helix lapicida Müller vermium terr et fluv. 
hiſt. P. II. Pag. 40. n 240. i 

Der Steinpicker. Chemniz Abhandlung von 
den Lands und Flußſchnecken. S. 88. I. 
126. fig. 1107. | 8 

Cochlea terreftris depreſſa etc. Gualtieri teſt. 
tab. 3. fig. Q. 


Diieſe kleine, flach gewundene Schnecke 
fand ich mehreremal in den Loͤchern eines 
großen Kalkfelſenbrockens, am Fuße eines Kalk⸗ 
flöjgebirges, welches ihr gewöhnlicher Auf 
enthalt iſt; doch fol fie auch häufig an den 
Wurzeln und Staͤmmen alter Baume ange⸗ 
troffen werden. Sie iſt in England, Schwe⸗ 
den, Italien, Deutſchland ꝛc. zu Hauſe. Ihre 
Laͤnge iſt vom Grunde bis zur Spitze 3 Lin, 
und der Querdurchſchnitt der großen Windung 
8 Lin. Der Nabel iſt kegelfoͤrmig und rund; 
die Oeffnung eirund, an der einen Seite etwas 
2 


= 


eingedruͤckt, die Lippe weiß und feharf; faſt in 
der Mitte der großen Windung, deren untere 
Hälfte groͤßer als die obere iſt, laͤuft rings 
um dieſelbe ein ſcharfer Rand, an deſſen bei⸗ 
den Seiten ſich ein braunes Band herum zieht; 
die Grundfarbe iſt ſchmutzig roſtgelblich, mit 
vielen braunrothen Querſtreifen. Das Thier 
hat eine roſtgelbliche Farbe, und auf dem 
Ruͤcken gegen die großen Fühler hin zwei brau⸗ 
ne Streifen Es ſoll nach Linne die Kalk⸗ 
ſteine eben ſo durchbohren koͤnnen, als der 
Teredo navalis. L. das Holz, woher auch 
ſein deutſcher und lateiniſcher Name ruͤhrt. 
Chemniz bezweifelt jedoch dieſe Geſchicklichkeit. 
3 nehmen ſie aus dem Pflan⸗ 
zellreich. 


/ HELIX nemoralis. 
Waldſchnecke. 


Die Schale hat keinen Nabel, iſt 
faſt rund, glatt, durchſcheinend, 
gebaͤndert; die Oeffnung iſt mond⸗ 
foͤrmig, die Lippe braun. 


Linn. ſyſt. nat. T. I. P. VI. Pag 3647. 108. 

Chemniz Abhandlung von den Land; und Fluß⸗ 
ſchnecken. S. 144. Tab. 132. fig. 1196 — 
1198. 

Gualtieri index teſtarum tab. I. fig. P. 

Müller Vermium terreſtrium et fluviatili- 
um etc. hiftoria. Vol; II. Pag. 46. 


Sie heißt auch noch die Lisreyſchnecke, ge: 
meinſte Baumſchnecke, und hat einerlei Wohn⸗ 
ort mit der Baumſchnecke H. arbuſtorum. 


Sie iſt im Durchſchnitt vom Grunde bis 
zur Spitze 7 Lin., und von der aͤußern Lippe 
im Querdurchſchuitt der großen Windung 10 
Lin lang. Par. ME. 


In Anſehung der Farbe der Schale findet 
man bei dieſer Schnecke eine ſehr große Ver⸗ 
ſchiedenheit; denn es giebt: 

1. ganz gelbe. a ig 

Die e Abänderung fand ich auf Weinſtoͤcken 
am Weg: zwiſchen Offenbach und Frankfurt am 
Main in Menge. Die meiſten hatten eine 
ziemliche Groͤße und ſchienen in den Weinfel⸗ 
dern gut zu gedeihen. Die Weinblaͤtter geben 
viel Schatten, und daher mag es kommen, 
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daß ſie ſich gerne in weinreichen Gegenden auf⸗ 
halten. J nahm mehrere mit, wickelte fie 
in ein großes Kohlblatt und brachte ale wohl 
behalten nach Nürnberg. In der Gerangens 
fehaft fraßen fie keine Weinblaͤtter, wohl aber 
Kohlblaͤtter. | 

2.) gelb, mit einer ſchmalen braunen Binde; 


3.) gelb, mit einer fehr breiten braunen 
Binde. Mehrere Binden fließen zuſam⸗ 
men, daß es eine einzige zu ſein ſcheint 
und beinah die ganze Windung einnimmt. 


4 gelb, mit zwei untern, gleichen braunen 
Binden; N 

5.) gelb mit zwei braunen Binden, von 

welchen die untere ſehr breit iſt Die 
Oeffnung iſt roth, die unterſte Binde bei 
einigen unterbrochen. i 

6.) gelb, mit einer weißen, auf beiden Sei⸗ 
ten rothen Binde. Eine ſchoͤne Abaͤnde⸗ 


kung. n 
7.) gelb, mit zwei ſehr breiten, braunen 
Binden; N 
8.) gelb, mit drei braunen gleichen Binden; 
9.) gelb, mit drei braunen Binden, von wel⸗ 
chen die mittlere ſehr ſchmal iſt; 
10.) gelb, mit drei braunen Binden, wovon 
die oberſte ſehr ſchmal iſt; a 
11.) gelb, mit drei braunen Binden; die un⸗ 
tere iſt ſehr breit; 5 
12.) gelb, mit drei braunen Binden, 55 
welchen die zwei untern gleich ſind, die 
ob rſte ſehr ſchmal it; 
13.) gelb mit vier braunen Binden; 
14.) gelb, mit fuͤnf inden gleichweit von 
einander ſtehenden Binden; 5 


15.) gelb, mit fünf braunen, ungleich weit 
von einander ſtehenden Binden. Die un⸗ 
terſte Binde ſehr breit, die zweite breit, 
die vierte und fuͤnfte ſchmal, die dritte 

am e 
16.) roth; 
17.) 10 mit einer blaſſen, ſehr ſchmalen 
in 
18.) roth, mit zwei blaſſen Binden; 
19. tobe mit einer ſehr breiten, braunen 
inde; 
9 roth, mit einer breiten braunen Binde; 
1.) roth, mit einer fAmalen braunen Binde; 
215 roth, mit drei braunen Binden, von 
welchen die untere und mittlere ſehr 
breit iſt. 
23.) kaſtanienbraun, mit einer gelblichen 


inde; 
a 9a fleiſchroth; 
25.) fleiſchroth, mit drei ſtaͤrker gefaͤrbten 
Binden; 
26. a mit einer ſtaͤrker gefaͤrbten 
Binde; 
27.) weißlich, mit Quer und kreisrunden, faſt 
blutfarbigen Binden. Eine ſchoͤne Abart! 
Viele von dieſen Abarteu haben außer den 
oben in der Diagnoſe angegebenen Merkmalen, 
noch dieſes mit einander gemein, daß die Ober⸗ 
flaͤche der zweiten Windung innerhalb der Oeff⸗ 
nung roͤthlich braun gefärbt iſt Dieſer far⸗ 
bige Ueberzug zieht ſich in gerader Linte von 
einem Lippenwinkel zum andern und nach ins 
nen hinein, und iſt mit dem Saum der dus 
ßern 88 von gleicher Farbe. 
Lippe iſt nach innen etwas erhaben, 
büdet ed kleine Leiſte, und iſt nur bei ausge⸗ 


wachſenen Schalen ſichtbar, die auch durch⸗ 
gängig fünf Windungen haben. 


Das Thier hat voͤllig die Geſtalt der H. ar- 
1 buftorum, die Farbe d ſſelben aber iſt gelblich: 
u’ grau, mit zwei schwachen ſchwaͤrzlichen Strei— 
fen die ſich vom Rücken gegen die großen 
uͤhlfaͤden hin ziehen. In ihrer Lebensart 
ſtimmen fie mit ihren Gattungsverwandten 
überein In Frankreich und England ſollen 
ie gegeſſen werden und ſchmackbaft ſeyn. In 
aͤrten und Laubhoͤlzern werden ſie bei zu gro⸗ 
ßer Anzahl ſchaͤdlich Verſchiedenen Voͤgeln 
‚and Amphibien dienen fie zur Nahrung. 


u a Die kriechende Schnecke. d. e. Abe 
änderungen von zweierlei Anftcht. 
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HELIX hortenſis. 


Gartenſchnecke. 


Die Schale iſt ungenabelt, mit einer 
weißen Lippe und einem von der 
Nabelgegend über die große Bis 
dung laufenden Querſtreifen. | 


Gmel Lin. fyft. nat, Tom. I. P. VI. Pag. 

3649 109. 

Chemniz Abhandlung von den Lands und Fluß⸗ 
ſchnecken ze S. 146. Tab. 133. fig. 1201. 

Gualtieri index teſt rum 28 I. fig. F. 

Müller vermium terreftrium et flavistilium 
etc. hiftoria, Vol. II. Pag. 52. 


Ich fuͤhre dieſe Schnecke nach dem Beiſpiel 
3 Helminthologen ebenfalls als eine eis 
gene Art an, da Müller fie nie mit der roth⸗ 
braunlippigen begatten ſah. Sie hat einerlei 
Wohnart mit der Waldſchnecke, iſt vom Grunde 
bis zur Spitze 63 Lin und von der äußern Lips 
pe im Querdurchſchnitt der großen Windung 
9 Lin. lang, alſo kleiner als die Waldſchnecke 
und Baumſchnecke. Gewoͤdnlich trift man ſie 
mit gelber Grundfarbe und fuͤnf braunen Baͤn⸗ 
dern auf der großen Windung an, die durch 
einen gelblichen breiten Querſtreifen, der von 
der Nabelg gend über die große Windung laͤuft, 
unterbrochen ſind. Man findet folgende Ver⸗ 
ſchiedenheiten: 

1.) ganz weißlich; 
75 ganz gelb; 
3. gelb, mit dunkeln lininfdemigen Flecken; 
gelb, mit Flecken und ſchwarien Punkten: 


| 
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N mit einer ſehr breiten braunen 


6) gelb, mit zwei breiten kraunen Binden; 
7.) gelb mit zwei braunen Binden, von wel⸗ 
chen die obere ſehr breit if; 
8.) gelb, mit drei braunen Binden von wel⸗ 
chen die obern am breiteſten find; 
9) gelb, mit drei braunen Binden; die uns 
terſte und mittelſte ſind von einander 
entfernt; 
10) gelb, mit vier braunen Binden; | 
11.) gelb, mit fünf braunen, abnehmenden 
Baͤndern; 
12.) gelb, mit fünf braunen Bändern, von 
welchen das zweite breiter iſt; 
13) rothbraun, mit einer weißen Binde an 
den Nähten. Chemniz tab. 133. fig. 1199, 
1200. 


Neberhaupt findet man bei diefer Art weni⸗ 
ger Abänderungen als bei der Waldſchnecke. 
n ihrer Lebensart ſtimmt fie, ſoviel mir be; 
annt iſt, mit dieſer überein. Das Thier hat 
auch die Farbe der Waldſchnecke. 


Fig. a. Die kriechende Schnecke d. c. Ab 
aͤnderungen von zweierlei h 


HELIX Ericetorum- 
Heideſchnecke. 


Die Schale iſt oben flach gedruckt, 
unten erhaben, weiß, tief gena⸗ 
belt und mit einem oder mehrern 
brauurothen Baͤndern. | 


Helix Ericetorum. Chemni; Abhandlung von 

Land⸗ und Flußſchnecken ze. S. 143. Tab. 
132. fig 1193 — 1195. 

Helix Ericetorum. Müller hiſt. T. II. p. 33. 


n. 236. 
Liſter hiſt. Angl, Conchyl. pag. 126. tab. 2. 


fig. 13. 
5 Abarten: 
a) mit einer Binde 
Gualt. teſt. t 3. fig. O. 
b) mit zwei Binden, einer breiten und einer 
ſchmailen. RAT 
c) mit drei Binden; die mittelſte ſehr breit, 
oder auch die zwei obern. 
Gualt. t. 2 fig. M. i 
d) mit vier Binden, von welchen die unterſte 
oder die zweite von unten ſehr ſchmal iſt. 
Berl. Mag. 26 p. 613. t. 4. f. 46. 
e) mit fuͤuf Binden, von welchen die drei uns 
tern die feinſten ſind, oder mit vier ſehr 
feinen untern. 3 8 
k) mit acht Binden, von welchen die zwei 
obern breiter ſind. 
g) mit neun Binden. 
g Gualt, teſt t. 2. f. L. 
Der Wohnort dieſer Schnecke iſt nach 
Chemniz und Müller in den waͤrmern Gegen⸗ 
den von Europa, namentlich in Italien. Ich 


fand fie aber auch auf Wildenfels, einem Nuͤrn⸗ 
bergiſchen eingefallenen Schloſſe, am Fuße deſ⸗ 
felben in großer Menge. Der Berg beſteht 
aus Floͤßkalk. Nie aber traf ich ſie in Heide⸗ 
klautgegenden an, deren im Nürnbergi:cher 
viele find, obgleich Chemniz verſichert, daß 
ſie 1555 bei dieſer Pflanze am liebſten aufhal⸗ 
ten ſoll. | 
Sie iſt im Durchſchnitt 11 Linien lang. 
Von der Helix zonaria, mit welcher fie 
leicht verwechſelt werden kann, unterſcheidet 
ſie ſich durch den mehr danieder gebruͤckten 
Wirbel, durch die gewoͤlbtere Grundflache und 
durch den Mangel des breiten, weißen Lippen⸗ 
ſaums. Die Grundfarbe iſt weiß; auf der 
großen Windung hat fie gewöhnlich drei, vier 
und fünf braunrothe, ſeltener zwei, und noch 
ſeltener eine Binde Mit neun Binden fand 
ich fie nie Der Nabel iſt fo weit und tief, 
daß man alle Windungen darinnen ſehen kann. 
Das Thier iſt weißlich, die Fuͤhlfaͤden 
ſchwaͤrzlich; Scheitel und Rüden braͤunlich; 
vom Kopte bis an das Ende 8 Lin. lang 
Im Winter ve. ſteckt fie ſich unter das ab⸗ 
gefallene Laub, altes Gras Moos und Steine. 
In der Mitte des Mat kommt fie wieder zum 
Vorſchein. In den Gem ſegaͤrten thut fie kei⸗ 
nen Schaden. Von den Hünera wird fie im 
Fruͤhjahr begierig gefreſſen. | 


Fig. a. Die Schnecke kriechend. b. c. d. e. | 
Die Schale von der odern und untern Seite. 
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HELIX bidens. 
Glatte Schraubenſchnecke. f 


Die Schale it thurmfoͤrmig, braun, 
glaͤnzend, glatt, linksgewunden,“) 
die Oeffnung mit zwei Zaͤhnen. 


Helix bidens. Linn. ſyſt. 649. 
Buccinum exiguum Lift. fynopf. t. 41. f. A. 
. terreſtris rufeſcens. Gualt. teſt. t. 4. 


Helix bidens. Müller hift. verm. terr. et 
fluv. T. II. Pag. 116. n. 315. 


Dieſe kleine Sh necke heißt auch noch 
glatte Erdſchraube. Man finder fie in Deutſch⸗ 
land in holen Baumftränfen, unter Steinen, 
Laub und andern Orten. Die Schale mißt 
von dem Grunde bis zur Spitze 7 Linien, in 


*) Stelle ich die Schnecke ſo auf ihre Muͤn⸗ 
dung, daß die Spitze c. e. (man ſehe die 
Tafel mit der Abb. von Helix bidens,) 
nach mir ſieht; ſo werden bei den meiſten 
Schneckenſchalen die Windungen von der 
Linken (bei c an gerechnet,) zur Rechten 
laufen, und das Ende der großen Win⸗ 

dung, die Lippe (bei d.) fo wie die: Muͤn⸗ 
dung elbſt, zu meiner Rechten ſeyn, und 
das iſt alſo eine rechts gewundene 
Schale. Laufen die Windungen von der 
Spitze e. an gerechnet von der Rechten 
zur Linken, ſo daß die Lippe und Mündung 
links zu ſtehen kommt, wie bei k; fo iſt 
das eine links gewundene Schale. 


der größten Dicke 13 Linie. Sie iſt ſpindel⸗ 
foͤrmig, hinter der Oeffnung etwas verengert, 
daun etwas erweitert, und von da an kegel⸗ 
foͤrmig zulaufend; die Spitze iſt ſtumpf; die 
ganze Schale hat eine roͤthlich-nußbraune Far⸗ 
be, gegen die Spitze hin mit roftröthlichen 
Punkten; die Oberlippe mit einem weihen auf⸗ 
waͤrts ſtehenden Rande; der Rand der Unter⸗ 
lippe bildet eine ſcharfe, weiße Erhöhung ; bins 
ter dieſer innerhald der Oeffnung liegen zwei 
weiße Laͤngszaͤhne, oder vieimehr zwei Kiele, 
von welchen der obere in die Oeffnung hinein 
gekruͤmmt, der untere etwas kleiner iſt; die 
Oeffnung iſt rund, mit zwei ſtumpfen Ecken, 
nach innen rothbraun i i 

Das Thier iſt aſchgrau, mit ſchwaͤr; ichen, 
erhabenen, runden Warzen, die auf dem Halſe 
lintenföͤrmig ſtehen; wenn es kriecht, ohne die 
Fuͤhlfaͤden 4 Linien lang; die großen Fuͤhlfaͤden 
1 Lin. lang. DT 

Im September fieht man dieſe Schnecke 
nach Müller, in der Begattung; niemals aber 
ſah man fie mit H. perverfa ſich begatten, mit 
welcher ſie ſehr viel Aehnlichkeit hat, aber aus 
dem eben angefuͤhrten Grunde doch eine beſon⸗ 
dere Art zu ſeyn ſcheint. Die Nahrung hat ſie 
mit andern Landſchnecken gemein. i 

Müller fuhrt eine Abart an mit kleinen 

gelblichen Punkten, wel ees ich aber eher für 
eine Altersverſchiedenheit halte. 


pig. a. A. Die Schnecke kriechend. B. Die 
leere Schale. 


HELIX perverſa. 
Geriefte Schraubenſchnecke. 


Die Schale thurmfoͤrmig, dunkel 
rothbraun; die Windungen wel⸗ 
lenfoͤrmig in die Quere gerieft, 
links gewunden, die Oeffnung birn⸗ 
foͤrmig. 


Helix perverſa Linn. ſyſt. 650. 
Buceinum exiguum ete. Lift, ſynopf 1. 41. 


PR | | 

Helix perverſa. Müller hitt. verm. fluv. et 

terreſtr. T. II. P. 138. n. 316. 

Turbo aquaticus minutus. Swammerdam bibl. 
nat, Tom. I. Pag. 185. Pom. II. expli- 
cat. tab. P. 20. Lab. VIII. Fig. I. IL 


Dieſe Schnecke heißt auch noch die Unbe⸗ 
greifliche, auch die geſtrickte Erdſchraube. Sie 
wohnt mit H. bidens an eben denſelben Orten. 
Die Laͤnge der Schale iſt 3 bis 8 Lin, die 
Breite 13 Lin., und wie die Schale der H. 
bidens geſtaltet. Die Oeffnung iſt birnförmig, 
innen braͤunlich, und iſt außer den zwei Kies 
len, die man in der Oeffnung der H. bidens 
bemerkt, noch mit einem andern größern vers 
ſehen; die Lippe umgebogen, weißlich; die 
ganze Dberfläche dunkel rothbraun, an der 
Spitze heller; der Windungen ſind elf, alle 
in die Quere etwas wellenfoͤrmig tief gerieſt. 


Das Thier iſt völlig der H. bidens ahnlich. 
Wenn es ſich zuſammen zieht, wird die Farbe 


\ 


dunkler. Ausgeſtreckt iſt es vom obern Rande 
ee Schale bis an die Kopfſpitze gerechnet, 

2 Ein. lang; von der Kopfſpitze bis zur Fuß⸗ 
| 7 5 nicht ganz 3 Lin. lang. 


In der Lebensart iſt dieſe Schnecke der 
H. biens aͤhnlich. 


Man findet auch weiße Schalen, welche 
aber keine beſondere Abarten, ſondern nur 
alte ausgeſtorbene Schneckengehaͤuſe find. Eine 
ſolche iſt hier abgebildet. 


Fig. a. A. Die Schnecke kriechend. B. Die 
leere Schale. 


NERITÄ vivipara. 
Gebaͤhrende Waſſerſchnecke. 


| Die Schale iſt eirund⸗ bauchig, lauch⸗ 
grün, mit drei dunkeln rothbraü⸗ 
nen Baͤndern. 


Helix vivipara. Linn. ſyſt. 690. 
Cochlea Wirabilis, Vivipara Cryftallina, _ 
Swammerd. bibl. nat. T. I. Pag. 69. T. Ii. 


explicat. Pag. 23 tab. IX Fig. V. VI. 
VII VIII. IX. X. XI. XII. XIII. 


Die lebendig gebaͤhrende Wafferfchnecke. Chem⸗ 
niz Abhandl von den Land- und Fluß⸗ 
ſchnecken. S. 136. Tab. 132, Fig. 1182 — 

1185. a \ 

Buccinum fluviatile craſſum ete. Gusltieri 
teſt. tab. 5 Fig. M. 


Nerita vivi para. Müller hiſt. verm. ete. Tom. 
II. Pag. 182. 370. 


Cochlea Er N Lifter hiſt. ei tab. 
129. fig. 26 


Dieſe Schnecke lebt dä in fettig thon⸗ 
artigem Boden der Graͤben und Weiher im 
Holſteiniſchen und am Fichtelgebirge. Hert 
Oppel in Amberg, deffin Gefälligkeit wir die 

egenwärtige, ſehr treue Abbildung zu verdan⸗ 
en haben, fand ſie be onders häufig im Beckens 
weiher bei dem churfuͤrſtlichen Huͤttenwerke, 
Weiherhammer, an den Pane Stelen⸗ 


Das Gehaͤuſe mißt in die Länge 12 Zoll, in 
die Breite 1 Zoll. | 


Die vor uns liegende hat vier Windun⸗ 
gen; Muͤller giebt fuͤnf bis ſechs an. Sie 
find ſtark gewoͤlbet, daher auch die Einſchnitte 
tier find. Die erſte Windung iſt beinahe um 
den dritten Theil größer als die folgende; die 
letzte Windung endigt ſich in eine meiſt 
ſtumpfe Spitze; die Oeffnung iſt elliptiſch; 
der Nabel iſt bald mehr, bald weniger ver⸗ 
tieft; die Spindel iſt nach Hrn. Landesdi⸗ 
rektionsrath von Voith 's Beobachtung bis an 
die Endſpitze der Schale hohl; die Windun⸗ 
gen wuͤrden, wenn man ſie aus einander zie⸗ 
hen koͤnnte einen lang geſtreckten Kegel bil⸗ 
den, weil ihre ganze Peripherie von der Scha⸗ 
lenmaſſe umgeben iſt Oie Schale iſt ſehr 
duͤnn und ſo wie man ſie mit dem lebendigen, 
ausgewachſenen Thier aus dem Waſſer zieht, 
bald heller, bald dunkler lauchgruͤn; in der 
Jugend iſt ſie im reinen Waſſer immer gelb⸗ 
grün, im mittlern Alter wid die Farbe leb⸗ 
hafter; über die erſte Windung laufen drei 
dunkel rethbraune Bänder, von welchen das 
erſte das ſchmaͤlere iſt; die zweite Windung 
hat zwei Baͤnder, die dritte nur eins. Der 
Deckel, womit das Thier die Oeffnung ver⸗ 
ſchließt, if elliptiſch, von der Farbe der Scha⸗ 
le, mi drei tothbraunen, oder auch braun und 
grauen Kreiſen. Auf der Innenſeite hat der 
Deckel eine nabelfoͤrmige Erhöhung, welcher 
eine gleichfoͤrmige Vertiefung an der Außen⸗ 
ſeite entſpricht. Die leere Schale verandert 
ihre Farbe; das Grüne verwandelt ſich in ein 
Gruͤnlichgelbes, die Baͤnder behalten ihre 


Farbe bei; der Deckel der unbewohnten Schale 
iſt in der Mitte bernſteingelb, und am Rande 
dunkel gelbgrau; von dem Mittelpunkte lau⸗ 
fen nach allen Seiten des Kreiſes Strahlen; 
die Schale iſt im Waſſer gewöhnlich mit Con⸗ 
verfen und andern kleinen Waſſerpflanzen be⸗ 
wachſen, zuweilen mit Schlamm bedeckt, da⸗ 
her die Farbe auch dunkler zu ſein ſcheint. 


Das Thier iſt hell gelblichbraun und 
ſchwarz getuͤpfelt; der Kopf erhaben, ruͤſſel⸗ 
fürmig und ausgerandet; an beiden Seiten 
deſſelben ſtehen zwei Fuͤhler, an deren aͤußern 
Grunde das Auge liegt, und hinter dieſem 
ein ohrfoͤrmiger Lappen; der Mund iſt drei⸗ 
eckig, der platte Fuß eifoͤrmig; auf deſſen 
Oberſeite iſt an der Ferſe der Deckel, um wel⸗ 
chen ſich eine fleiſchige Haut beinahe bis an 
den aͤußerſten Rand ausbreitet, angewachſen, 
ſo, daß das Thier, wenn es die Schale damit 
verſchließen will, dieſelbe zuruͤck biegen muß. 
Uebrigens kann es feinen Körper, wenn es an 
ihrer Futterpflanze baͤngt, ſehr ſtark ausdeh⸗ 
nen. Die leere Schale wird oͤfters von Waſ⸗ 
ſerſpinnen bewohnt. Chemuiz erhielt eine 
Anzahl dieſer Schnecken von Tranquebar und 
Tirutſchinaxalli, welche eine gruͤnliche Schale 
ohne Querbaͤnder hatten; hinter dem Deckel 
der Oeffnung einer dieſer Schnecken fand er 
ein ganzes Neſt junger Schnecken, die wohl 


eben herauskriechen wollten, als die Alten 


aufgefifchet wurden. 


Nach Swammerdam haben die juͤngern 
Schalen durchſichtige Borſten Das Weib⸗ 
chen fol von dem Männchen ſich gleich auf 


* 


* 


dem erſten Anblick durch die größere Schale | 
unterſcheiden. 


Fig. a. Die kriechende Schnecke von der 
obern Seite; b. von der untern Seite. c. 

Die geſchloſſene Schale. d. Der Deckel 
der lebenden Schnecke. e. und f. die leere 
Schale; g. dieſe durchſchuitten. h. Der 
Ver der toden Schnecke. 


MITA pictorum. 
Malermuſchel. 


Die Schale iſt eirund, die Backen 


und Oeffnung ganz, mit einem ge⸗ 

| kerbten Schloßzahn und einem lan⸗ 
gen Seiten zahn auf der rechten, 
und zwei langen Seitenzaͤhnen 
und zwei gekerbten Schloßiaͤhnen 
auf der linken Schale. 


Mya pietorum. Linn. ſyft. nat. 28. 

Mytilus latiuſculus. Swammerdam bibl. nat. 
t. 10. fig. 6. 7. - 

Muſculus anguftior, BR an. angl. t. a. 
f. 30. 

Mya pictorum. Müller hiſt. verm. terr. et 
fluv. Vol, alt. P. 11. n. 397. 


Abarten: | 
a) mit dicker, brauner Schale. 


b) mit dicker, verlaͤngerter brauner Schale. 
Gualt. teſt t. 7. f. E. 


e) mit dicker, geſtralter, gelbgrüner Schale. 


Lit, ſyn. t 146. f. 1. 
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d) mit duͤnner, faſt brauner, ſehr fein in 
die Quere geſtreifter Schale. 


Die Malermuſchel findet man in der Bar⸗ 
barey und Trauquebar und in mehrern Laͤn⸗ 
dern von Europa, in Fluͤſſen, Teichen und 
Seen. In Deutfibland wird fie in manchen 
Gegenden, wie z B. hier in der Pegniz, bei 
dem Dorfe Fach, wo es ſandigen Boden 
gibt, in Menge angetroffen. 


Die Schale iſt eirund, außen olivengruͤn, 
gewoͤhnlich mit drei, oder auch vier oliven⸗ 
braunen, breit vertieften, mit dem Oberrande 
gleichlaufenden, eifürmigen Reifen, von wel⸗ 
chen der kleineſte in der Naͤhe der Hinter⸗ 
backen, der groͤßere auf dem Buckel, und der 
groͤßte in der Nähe des Oberrandes ſich befin⸗ 
det; außer dieſen hat jede Schale noch eine 
Menge mit den eben genannten gleichlaufen⸗ 
der feiner Reife, welche vorzuͤglich am Hinter⸗ 
und Vorderrande ſichtbar, in der Mitte der 
Schale weniger vertieft ſind; die Außenſeite 
iſt ziemlich glatt und glaͤnzend, gegen den 
Vorder- und Hinterrand hin rauher, matter, 
und okivenbraun; von den Hinterbacken aus 
ſchief nach dem Oberrande hin laufen drei 


gerade, und in einiger Entfernung und mehr 
nach dem Vorderrande hin, vier etwas vers 
loſchene, olivengelbe Farbenſtrahlen; das 
Hymen iſt rothbraun; die innere Seite der 
Schale weiß, perlenmutterartig, glatt und 
glaͤnzend; oben am Schloſſe ſind zwei Vertie⸗ 
fungen, eine kleine, und neben dieſer eine 
größere, in welcher der eine Muskel, und am 
entgegen geſetzten Ende, da, wo der Seiten⸗ 
zahn anfaͤngt, eine dritte, ſeichte Vertiefung, 
wo der andere Muskel befeſtiget iſt. 

Laͤnge 2 — 4 Zoll; Breite 1 Zoll 2 — 8 Lin. 
Der Bau des Thiers ſelbſt iſt im Ganzen ge⸗ 


nommen, dem der Entenmies muſchel aͤhnlich. 


Es hat eben den roſtgelblichen Mantel, eben 
die großen und kleinen Kiefen, nur daß letztere 
lanzettfoͤrmig und zugeſpitzt find; der Fuß am 
Rande roſtgelb, in der Gegend der kleinen 
roſtgelben Kiefen ſchwaͤrzlich. Mit dem Fuße, 
welchen das Thier wie die Entenmiesmuſchel 
aus der Schale hervorſtreckt, macht es im 


Sande auch einen aͤhnlichen Gang. Bewegt 


es ſich nicht fort, ſo ſteckt es mit dem ſtumpf 
zugerundeten Ende der Schale in dem Sande, 
der ſpitzigere Theil ragt über denſelben her⸗ 
vor. Dieſer Theil iſt, wenn das Thier nicht 
beunruhigt wird, gewöhnlich oben etwas klaf⸗ 


fend, wodurch eine kleine, laͤnglichtrunde, 
innen mit Franzen beſetzte Oeffnung entſteht, 
durch welche das Thier Waſſer einzieht und 
wieder ausſtoͤßt. Vielleicht macht dieſes feine 
vorzuͤgliche Nahrung aus; vielleicht nimmt es 

auch feine Theilchen aus dem Sande zu ſich. 


Die Schalen dieſer Muſchel braucht man 
bekanntlich zur Aufbewahrung der Maler far⸗ 
ben. In der Gegend von Offenbach werden 
die Muſcheln aus dem Main geſammelt und 
in Waſſer geſotten, die Schale hinweg gethan, 
und das Thier den Schweinen zu feen ge⸗ 
geben. 


Man hat auch ſchon griesartige Perlen in 
dieſer Muſchel gefunden. 


TELLINA cornea. 
| Gienmuſchel. 
Die Schale iſt faſt rund, ſehr bau⸗ 
chig, glatt, außen horn farbig. 
Tellina cornea. Linn. ſyſt. 72. 
Tellina rivalis. Müller hiſt. verm. et fluv. 
T. II. P. 202 n. 387. 


Mufculus fluviatilis ete. Gualtieri index teſt. 
Tab. VII. Fig. C 


Muſculus 25 etc. Lift, animal. angl. 
tit. XXXI. p. 150, t. 3. f. 31. 


Dieſe — niedliche Muſchel hätt ſich 
faſt in allen Bächen und Teichen Deutſchlands 
und andern Ländern von Europa auf. In 
hiefiger Gegend fand ich fie in einem Teiche, 
die Thulenau genannt. | 
Sie iſt fo groß wie eine Erbſe und Darüber, 
aber ſo groß als eine Haſelnuß, wie Bechſtein 
angibt, habe ich ſie nie gefunden. 
| Die Schale ift faſt rund, die Schloßbuckel 
oder Aim dagen ehr erhoͤht, und mit einem 
4 


ſehr merklichen Reifen umgrenzt; die ganze 
äußere Oberflaͤche iſt mit äußerf feinen, kreis⸗ 
foͤrmigen Linien verſehen, uͤbrigens glatt; auf 
dem Rande des Grundes der einen Schale 
ſteht unterhalb und oberhalb des Bandes ein 
kleiner ſcharfer Zahn, welcher in die ihm 
eutſprechenden kleinen Vertiefungen der ans 
dern Schale paſſet; die Farbe iſt äußerlich 
bei halb ausgewachſenen Exemplaren gelblich⸗ 
oder braͤunlichweiß, bei ganz ausgewachſenen | 
heil nußbraun, oder hornbraun, ins Roͤthliche 
ſpielend; die innere Schalenflͤche if bläulich, 
am Rande weiß. 


Das Thier ſelbſt iſt durchſcheinend und 
weiß; der Fuß kegelfoͤrmig, ausgeſtreckt von 
vorne bis hinten 11 Linien lang. Hinten en⸗ 
digt er fich in zwei Theile, von welchen der 
eine eine Roͤhre bildet, die einen ſtumpf⸗ vier; 
lapp'gen, der andere aber einen 1 suges 
rundeten Rand hat. ö 


Der Wurm if in der Schale an vier 
Punkten anbewachſen, und if im Stande 


beide Schalen fo feſt an einander zu ſchließen“ 
daß es ziemlich ſchwer haͤlt, ſie zu oͤffnen, ohne 
ſie zu zerbrechen. Wenn er noch in der 
Schale iſt, fo if letztere inwendig mit einer 
Haut uͤberzogen, welches wohl nichts anders 
als der Mantel iſt. | * 

Ich hatte einige dieſer Muſcheln in rei⸗ 
nem Waſſer in einem Glaſe. Nach einigen 
Tagen ſah ich ſechs lebendige Junge darin⸗ 
nen, die alle munter waren und auf dem 
Boden herum krochen. Ihren Fuß ſtreckten 
fie lang heraus. Beim Kriechen ruͤckten fie 
in einer Minute viermal weiter. Die Schale 
iſt gelblichweiß. Das Fortbewegen dieſer 
Muſchel iſt wie das der Entenmiesmuſchel, 
das heißt, es geſchieht ruckweiſe. Das Vor⸗ 
dertheil des Fußes ſtreckt ſich langſam vor⸗ 
waͤrts, dann wird die Schale nachgezogen, 
und zu gleicher Zeit ſtroͤmt auch Waſſer aus 
der hintern Roͤhre. Bei Alten iſt die Schale 
im Fortbewegen faſt beſtaͤndig auf der Seite, 
bei Jungen ebenfalls; doch richten letztere 


fie beim Nachziehen auch zuweilen in die 
Hoͤhe. 5 

In dem genannten Teiche fand ich ſie 
niemals auf der Oberfläche des Waſſers, ſon⸗ 
dern beſtaͤndig auf dem Boden. 


Fig. a. Eine junge Gienmuſchel. d. e. Eine 
vollig ausgewachſene von zweierlei Anſich⸗ 
ten. d. Eine ſolche mit dem ausgekrochnen 
Thiere. e. Die nemliche von der untern 
Seite. F. Ebendieſelbe von der obern Seite 
ſtark vergrößert. g. Die leeren Schalen 


don der innern Seite. 
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